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Siegfried Scheuring

essen konnen!»

«A Wurscht muss ma immer

Wenn man einen Teil dieses regnerischen Sommers, wie ich, am
Meer verlebt hat, dann freut man sich ordentlich darauf, wieder
daheim ein recht trockenes Feuilleton schreiben zu kénnen. Doch
ich will in dieser Beziehung nicht zum vornherein zu grosse Ver-
sprechungen machen. Viel Interessantes habe ich auf meiner dies-
jahrigen Sommerfahrt in den Siiden nicht erlebt, gliicklicherweise
aber doch durch meine Abwesenheit von Basel auch nichts Wichtiges
versaumt. Die Politik in den Monaten ohne R ist ja ohnehin nicht

mehr geniessbar.

ie Eisenbahnfahrt in die Tos-

kana ist ungemein reich an
Abwechslung und regt auch den
Geist in hohem Grade an, indem
man dreimal umsteigen und fort-
wihrend nachdenken muss, ob
man kein Gepackstiick vergessen
hat. Da es bekanntlich kein bes-
seres Mittel gegen die eigene
Langeweile gibt, als andere zu
langweilen, war die Gesellschaft
in unserem Coupé ziemlich ge-
sprachig. Ausser einem jungen
Ehepirchen, das, wie ich aus der
Ziartlichkeit der beiden bald ein-
mal entnommen hatte, auf der
Hochzeitsreise begriffen war. Sie
kiimmerten sich nicht um die
herrlich flache Po-Ebene, son-
dern blickten sich fortwahrend
an, legten von Zeit zu Zeit die
Hénde mit den noch unverdorbe-
nen Eheringen ineinander und
fliisterten sich wichtige Geheim-
nisse zu, wie Ah! oder Oh!. Nach
einer Weile zog die junge Frau
aus der Tasche eine Aprikose,
die sie sinnend betrachtete, dann
aber langsam in zwei Halften
auseinanderbrach, deren eine sie
dem Geliebten, der sich ein biss-
chen gegen dieses Opfer straubte,
aufdriangte, mit so hingebungs-
vollem Blick, als hitte sie sagen
wollen: Ich habe dir schon so viel
gegeben, dass es ja auf eine halbe
Aprikose auch nicht mehr an-
kommt.

Sonst herrschte im Zug das
ibliche gefrassige Treiben. Eine
dicke Frau aus Miinchen mit
einem ungeheuren Busen, gegen-
iiber der ich Platz genommen
hatte, weihte gar ihr Sohnchen
Rogelio, das satt zu sein behaup-
tete und sich weigerte, von der
mitgebrachten Wurst zu essen, in
die Geheimnisse des kategori-
schen Imperativs ein, indem sie
es mit liebevollem Ernst er-
mahnte: «A Wurscht muss ma
immer essen konnen!» Neben mir
doste ein wohlgendhrter Herr aus
Piombino dahin, dessen Bauch
den Kenner der griechischen
Philosophie an die Junggesellen-
wohnung des Diogenes — ein
Fass — erinnerte. Mit traumeri-
scher Miene betrachtete er den
grauen Himmel. «Der Himmel
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hat heute wieder», sagte er nach
einer Weile, «eine Farbe wie die
Sauce von eingemachtem Kalb-
fleisch.» «Sie sind wohl Land-
schaftsmaler?»  bemerkte ich
darauf mit einem verbindlichen
Lacheln.

Is der Zug in Cremona hielt,

erhob sich auch die Dame
aus Miinchen von ihrem Platze
und fiel mir mit solcher Inbrunst
um den Hals, dass meine Krafte
fiir eine so ausgiebige Umarmung
kaum ausreichten. Durch das
plotzliche Stillehalten des Zuges
hatte sie namlich ihr ziemlich
betrachtliches Gleichgewicht ver-
loren. Die Dickbduche stiegen
mit einer Geschwindigkeit von
zwei Stufen in der Viertelstunde
aus, und der Schnellzug dampfte,
sichtlich erleichtert, weiter nach
La Spezia. Auch wir waren aus-
gestiegen. Ein freundlicher, paus-
backiger Wirt empfing uns, hin-

ter

seinem  philanthropischen
Licheln aber lag ein hartgesot-
tenes Rindfleisch und ein saurer
Roter. Ich glaube, die Leute dort
verdanken den nahen Rebhiigeln
ihre grosse Virtuositit im Ge-
sichterschneiden, welche als «me-
lancholischer Gesichtsausdruck»
in weiten Kreisen bekannt ist.
Es wurde uns ein grosses kulina-
risches Drama geboten. Ich
musste an meine Schwiegermut-
ter Marie-Aline denken. Liebe
Leserinnen und Leser: Gehen Sie
nie nach Cremona, wenn Sie gut
essen wollen! Die Nacht konnten
wir, dank der giinstigen Lage
unseres Hotels dem Bahnhof
gegeniiber, ganz dem Studium
des Verkehrslebens widmen, und
wir verliessen am Morgen unser
Lager mit dem beruhigenden Be-
wusstsein, dass uns kein ankom-
mender und abgehender Zug so-
wie keine erhebliche Verschie-
bung eines solchen entgangen
war. Wir waren daher ziemlich
schlaftrunken, als wir am an-
dern Morgen wieder in den
Eisenbahnwagen stiegen.

m kleinen Albergo am Golfo

di Baratti wieder die altver-
trauten Gesichter. An unserem
Tisch sass eine Dame aus Brescia
von imponierender Leibesfiille.
Welch erhabenes Schauspiel,
diese imposanten Massen! Denn
es gibt eine Fettleibigkeit, die
einen majestdtischen Eindruck
hervorbringt und sich von der
alltaglichen unterscheidet wie das
trojanische Pferd von einer ge-
fiillten Kalbsbrust. Verglichen

mit ihr erschien die iibrige Aus-
senwelt nur in einem ganz unan-
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sehnlichen Miniaturformat. Denn
sie erzahlte, dass sie ihrem
Miénnchen vormittags ein Brief-
chen geschrieben, dass sie dann
ein Stiindchen auf dem Kanapee-
chen ausgeruht und ein Artikel-
chen von Dino Buzzati gelesen
habe. Sie wiinschte dann noch
ein zweites Mal von den Kartof-
felchen zu nehmen, aber als ich
ihr die Schiissel mit einer ver-
bindlichen Bemerkung reichte,
warf sie mir einen Blick von ab-
weisender Strenge zu, wahr-
scheinlich damit es mir nicht ein-
fallen moge, die Rolle eines Don
Judnchens bei ihr spielen zu wol-
len. Auch die andern Damen
erzahlten interessante Episoden
aus ihrem bewegten Vormittags-
leben. So vergingen die Ferien
im Nu.

19



	"A Wurscht muss man immer essen können!"

